
- »HIMMLISCHER KÖNIG. TRÖSTER. DU GEIST DER WAHRHEIT•.." 
- DER HEILIGE GEIST NACH DEM ORTHODOXEN PFINGSTGOTTESDIENST - •־;
von Nikolaus Thon (Paderborn) 

"Der Geist erfüllt die Engel, heiligt die Gewalten, belebt 
alles. Er verteilt sich in der ganzen.Schöpfung, teilt sich dem 

, einen so, dem anderen anders mit, wird aber durch die Anteil-
η ahne anderer nicht verringert. Er verleiht allen seine Gnade, 
erschöpft sich aber nicht in den Teilnehmenden, erfüllt viel-
mehr die, welche ihn empfangen, ohne daß ihm selbst etwas ab-
geht. ... Dieser Geist ist im Himmel, erfüllt die Erde, ist 
Uberall zugegen, hat nirgends Schranken.1,1 Diesen Worten des 
großen Basilios versucht die orthodoxe Kirche gerecht zu werden, 
wenn sie an den •Beginn all ihrer Gottesdienste eine Anrufung des 

; Heiligen Geistes stellt! "Himmlischer־• König, Tröster, du.Geist 
r der Wahrheit, Allgegenwärtiger und Alleserfüllender, Schatz 
* der Güter und Lebensspender, komm und nimm Wohnung in uns, rei-
nige, uns von aller Befleckung und errette," Gütiger, unsere Seelen! 

'' Dieser Geißt, "der einmal herabgestiegen ist, hat uns nicht ver-
C lassen, sondern er ist bei uns und wird es immer sein. 
η ( ...άλλά μεθ'ήμ£5ν Ζστι χα£ ΐσται μέχρι παντός). 

Denn dazu hat ihn ja der Erlöser gesandt, daß er für immer bei 
λ uns bleibe: ,Der Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfan-
t׳• gen kann, weil sie ihn nicht sieht noch kennt; aber ihr, ihr 

 ׳׳ ׳ ?

 ׳kennt ihn, denn er bleibt bei euch und wird in euch sein!1 ׳
Es ist ja dieser Geist, der durch der Priester Hand und Sprache 
die Mysterien heiligt!"', sagt der berühmte byzantinische Litur-

, gieerklärer Nikolaos Kabasiläs im XIV. Jahrhundert. 
'•·. So ist Pfingsten im Verständnis des, orthodoxen Gottesdienstes 

der Abend, die eigentliche Vollendung des Ostertages: was 
»Christus durch seine Auferstehung begründet, wird vollendet und 
gefestigt durch die Sendung des lebensspendenden Heiligen Geistes. 
"Ostern ist vollendet in Pfingsten, der Kyrios im Pneuma!"^ 
Diesem Tatbestand trägt die Benennung des Festes in den liturgi-
schen Sprachen der Orthodoxie Rechnung: " " im 
Griechischen, "Pjatidesjatnica" im Slavischen - der fünfzigste 
Tag seit dem Pascha-Fest. 



In den liturgischen Texten und Riten dieses Tages, welche der 
Gegenstand dieser Untersuchung sein sollen, wird diese Gewiß-
heit klar zum Ausdruck gebracht: "Pfingsten feiern wird und 
die Ankunft des Geistes und den Tag der Verheißung und der 
Hoffnung Erfüllung. Und wie groß ist das GeheimnisI ־̂·״  
Durch diesen Tag wird offenbar die wandelnde Macht des Heiligen 
Geistes, seine tragende Rolle in der Kirche und - beides noch 
überstrahlend - durch seine Herabkunft wird uns der-Weg gewie-
sen zur Anbetung des dreifaltigen Gottes: 11 Alias spendet der 
Heilige Geist: Weissagungen läßt er hervorquellen, vollendet 
Priester, Unwissende lehret er Weisheit, macht Fischer zu Gottes-
gelehrten, schmiedet zusammen die ganze Lehre der Kirche"^ 
"Wir haben geschaut das wahrhafte Licht, wir haben den himmli-
sehen Geist empfangen, wir haben den wahren Glauben gefunden, 
indem wir die unteilbare,Dreifaltigkeit anbeten, denn sie hat uns 
erlöst !7יי 
Wie schon das Pascha-Pest, so hat auch Pfingsten seine Begrün-
dung in den Riten des Alten Bundes, denn "in den Propheten 
tatest du den Weg des Hieiles uns kund!"8 Im Alten Testamente 
- wie noch im heutigen jüdischen Synagogalritus - ist dieser 
Tag das sog. "Wochenfest" (Schawuot)9 - gemäß Deut. XVI, 9-10, 
an dem der glücklich eingebrachten Erstlingsfrucht gedacht wird. 
Aber auch hier schon steht dieser Tag in einer so innigen Bezie-
hung zum Pascha, daß ihn der Talmud (Mischna Bikkurim 1,3) nur 
als das "Schlußfest" bezeichnet.10 Dieser Tag ist gekennzeichnet 
durch besondere Freude: "Du gabst uns, Ewiger, unser Gott, in 11 
Liebe Feiertage zur Freude, Feste und Zeiten zur Wonne ..." 
und der verordnete Psalm12 ist Ps. XXIX, in dem es heißt (Vers 12) 
"Da hast du mein Weinen in Freudengesang verwandelt, hast mir das 
Trauergewand gelöst und mich gegürtet mit Fröhlichkeit ..." Diese 
Freude aber findet im jüdischen Kultus einen Ausdruck, welcher 
auch heute seinen festen Platz im orthodoxen Gottesdienst hat: 
"An diesem Feste sind unser Haus und unser -Bethaus mit Grün ge-1 
schmückt und voller Duft und Blumen!" ·י Diese Sitte hat ihren 
Grund einmal' natürlich in dem Charakter des Tages als eines 
Dankfestes für die Erstlingsfrucht (gem. Lev. XXIII, 10-21)j 
sodann aber auch in der Überlieferung, daß damals, als Gott im 
Feuer, Blitz und Donner dem Volke das Gesetz gab, die Umgebung 



des Berges erblühte und ergrünte und die Kinder Israels in grü-
nen Lauben zelteten, wie "eine ergrünte Stadt" (Is., 1,8; vergl. 
Job XXVII,.18). 
Auch der Jerusalemer Saal, in dem die Apostel am Pfingsttage bei-

/ ' 

sammen waren (Apg. 11,1), dürfte diesen Schmuck getragen haben, 
als durch die Herabkunft des Geistes die letztgültige Offenba-
rung des dreifaltigen Gottes geschah: "Die Machfeier, ihr Gläu- ־ 
bigen, das Schlußfest lasset uns glänzend begehen: dies ist der 
fünfzigste Tag, der Verheißung und des vorbestimmten Tages Er-
füllung. Denn an ihm stieg das Feuer des Trösters wie in Zungen-
gestalt zur Erde nieder und erleuchtete die Jünger und weihte 
sie in des Himmels Geheimnisse ein. Des Trösters Licht ist erschle-
nen und hat die Welt erleuchtet!"1* Betete Israel an diesem Tage 
um den Tau, so kann der christliche Hymnendichter jubeln: "Die 
Quelle des Geistes erschien den Erdenbewohnern und zerteilte sich 
geistig in feuerflammende Ströme und übergoß lichtstrahlend die 
Apostel mit Tau. Und zu einer Wolke von Tau ward ihnen das Feuer 
und zu einer regenspendenden Flamme, die sie erleuchtete: durch 1•5 sie haben wir in Feuer und V/asser J die Gnade empfangen. Des Trö-16 
sters Licht ist erschienen und hat die Welt erleuchtetl" 
Ist somit Pfingsten eines der genuin dem Alten Testamente erwach-
senen christlichen ieste, so ist es nicht weiter verwunderlich, 
daß es bereits früh zu einer reichen liturgischen Ausgestaltung 
kam, wie sie uns die Pilgerin Aetheria aus dem Jerusalem zu 17 
Ende des IV. Jahrhunderts eingehend schildert. Wenn wir nun die 
Pfingstliturgie betrachten, wie sie sich uns im heutigen orthodo-4 Q xen Ritus darbietet , so finden wir ihre Grundbestandteile be-
reits in einem Dokument des VII. Jahrhunderts, dem berühmten ge-1 9 
orglschen Kanonar aus Jerusalem. 5 Bereits aus dem VI. Jahrhundert 
kennen wir das Kondakior Romanos1 des Meloden und aus dem VIII. 
Jahrhundert dann Hymnen auf dieses Fest von Johannes Damaskenos 
und Kosmas von MajumA, während uns das Typikon der Großen Kirche 
(Agia Sophia) im IX. Jahrhundert die vollständige damalige kon-20 
stantinopolitanische Gottesdienstordnung bietet. Ab jetzt 
häufen si(Ch die Zeugnisse, unter denen wegen ihrer Vollständig-
keit und Bedeutung auch für den russischen Raum zu. nennen wären: 
ein Synaxar-Manuskript aus dem Kloster Iviron vom Hl. Berge in 
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21 georgischer Sprache und ein russischer Ustav des XI. - XIII. 
22 

Jahrhunderts. Die Hymnen des Ffingstgottesdienstes aber sind 
alle in das erste Jahrtausend zurückzuverfolgen: das 1. Stiche-
ron zum 140. Ps. der Vesper etwa setzt sich aus Worten des 
Hl. Gregorios des Theologen zusammen, die übrigen Sticheren 
stammen vom Kaiser Leon VI., dem Weisen, (886-912), Kondak 
und Ikos - wie gesagt - vom Meloden Romanos und die beiden 
Kanones des Morgengottesdienstes schließlich von "dem Mönche 
Kosmas" (vop Majflma) bzw. von einem - wohl als der Damaszener 
zu interpretierenden - Johannes, also aus dem VIII. Jahrhundert, 
während der Kanon auf den Hl. Geist zum Mitternachtsgottesdienst 
ein Werk des Metropoliten Theophanes von Nikala aus dem IX. Jahr-

23 
hundert ist. , 
Zwei Gedanken sind es, welche alle Festgesänge durchziehen: 
zum einen soll die Bedeutung des Heiligen Geistes für unser Er-
kennen - und unsere rechte, orthodoxe Schau - der lebensspenden-
den Dreifaltigkeit gewürdigt, zum anderen die Wirksamkeit des 
Geistes in dieser Welt durch die Apostel und ihre Nachfolger ver-
deutlicht werden, wie es das Festtroparion ausspricht: "Christus, 
unser Gott, gepriesen bist du, der du die Fischer zu Allweisen 
gemacht und ihnen den Heiligen Geist herabgesandt und durch sie 
die Welt eingefangen hast." 
Diese die Welt verwandelnde Sendung des Geistes wurde aber im 
Alten Testamente nach dem Glauben der Kirche vorhergebildet: da-
ran sollen die Lesungen der Vesper am Vorabend des Pfingstfestes 
erinnern. So wird gelesen Numeri XI, 16-17 und 24-29: die Über-
tragung des auf Moses ruhenden Gottesgeistes auf die 70 Ältesten; 
ferner aus dem Propheten-Joel II, 23-111,2: die Verheißung künfti 
ger Herrlichkeit, welche in dem Versprechen Gottes ausklingt: 
"Danach werde ich ausgießen meinen Geist über alles Flelch..."; 
und schließlich: Ezech. XXXVI, 24-28 mit den Worten des Hertn 
"Ich will״ meinen Geist in euer Inneres geben ... dann sollt ihr 
mein Volk sein, und ich werde Euer Gott sein!" - Diese Verheißun-
gen nun gehen in Erfüllung: an Stelle der Früchtegaben des Alten 
Bundes bringt die Kirche die 3000 Bekehrten (Apg. 11,41) als Erst 
lingsopfer dar, diese Kirche, welche in der Sicherheit der Ver-
heißung lebt und ruft: "Was einst vorherverkündet wurde in dem Ge 
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Setz und den Propheten, ist erfüllt: Des Gottesgeistes Gnade 
ist heute auf alle Gläubigen ergossen!"2^ 
Das Wirken des Geistes in der Heilgeschichte wird so immer und 
immer wieder betont: er war es, der "in den Propheten den Weg pc pi 
des Heiles kundtat", der die Sprachenverwirrung Babels auf-
hebt: "Einst wurden die Zungen verwirrt ob des Frevels des Turm-
baues. Doch jetzt wurden Zungen mit Weisheit erfüllt ob der 
Herrlichkeit der Gotteserkenntnis. Dort hat Gott die Frevler 
durch die Sünde verdammt, hier hat Christus durch den Geist die 
Fischer erleuchtet. Dort wurde das Verklingen der Sprache zur 
Strafe verhängt, jetzt aber das Zusammenklingen zum Heil unserer 

2 7 ' Seelen erneuert!" ' Wie er einst die Jünglinge im Feuerofen ge-28 29 stärkt hat , so gibt er den Aposteln Mut zur Verkündigung. 5 

Zu welcher Verkündigung aber? "... und alle begannen die Stimme 
laut erschallen zu lassen in neuen Worten, in neuen Lehren, in 

3 0 
neuen Unterweisungen über die Heilige Dreiheit!" Die Belehrung 
über die Dreifaltigkeit steht so auch im Mittelpunkt der pfingst-
lichen Dogmatika; "Kommt, Völker, die dreipersönliche Gottheit 
laßt uns verehren, den Sohn in dem Vater mit dem Heiligen Geist: 
denn es zeugte zeitlos der Vater den gleich-ewigen, gleich-trohnen-
den Sohn, und der Heilige Geist war in dem Vaterm mit dem Sohne 
verherrlicht: eine einzige Macht, eine einzige Wesenheit, eine 
einzige Gottheit. Diese verehrend, laßet uns sprechen: Heilig 
bist du, Gott, der du das All durch den Sohn unter dem Beistand 
des Heiligen Geistes geschaffen; heilig bist du, Starker, durcli 
den wir den Vater erkennen und der Heilige Geist in die Welt ge-
kommen ist; heilig bist du, Unsterblicher, tröstender Geist, der 
du vom Vater ausgehst und im Sohne ruhst, heilige Dreiheit, Ehre 
sei Dir!"'1 dichtet Leon der Weise. 
Dieser Gesang ist nicht weniger als ein kurzer Abriß der gesamten 
orthodoxen Trinitätslehre, denn niemals hat die Orthodoxie den 
Heiligen Geist isoliert gesehen. "Wenn es (das orthodoxe Christen-
tum) vom Geiste spricht, meint es immer auch die Lebenstiefe des 
dreifaltigen Gottes, der uhs im Heiligen Geiste begegnet. So steht 
denn auch der Geist in der Theologie der Väter und der heiligen 
Liturgie immer in Beziehung der lebensspendenden Gnadenfülle. Das 
Pneuma ist die personale Hypostase, die dritte göttliche Person, 
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aber auch der Gabengrund» der die Erlösten mit der Gottheit-
verbindet .... Mit Christus auferstanden, werden die Gläubigen 
durch das Pneuma in die Tiefen des dreifaltigen Gottes einge-
taucht. Darum ist Pfingsten auch das Pest der Trinität!2'״ So 
ist jede Aussage der Hymnen über den Heiligen Geist zugleich 
auch immer ein Sprechen von der Dreifaltigkeit: was über das 
Wesen des Pneumas gesagt werden kann, berührt stets auch die an-
deren Personen der einen und unteilbaren Gottheit. Der Heilige 
Geist ist ja die überströmende Pülle, das Pleroma der Gottheit: 
"Stets war und ist und wird sein der Heilige Geist: nicht hat 
er Anfang, nicht hat er ein Ende. Nein, stets ist vereint er 
Vater und Sohn, stets wird er zu ihnen gezählt. leben ist er uns, 
Leben wirkt er. Licht ist er und Spender des Lichts. Durch ihn 
wird der Vater erkannt und verherrlicht der Sohn. Düren ihn wird 
von allen erkannt eine einzige Macht, ein Band und eine Anbetung 
der Heiligen Dreiheit!"55 
In ihrer starken Betonung der trinitarischen Wirksamkeit Gottes 
hat die orthodoxe Kirche einen besonderen Akzent auf den Ausstrom 
göttlicher Herrlichkeit im Heiligen Geiste gelegt. "Darum ist ihr 
der Heilige Geist das Ziel des trinitarischen Laufes!"'* In ihm 
ist die Fülle des trinitarischen Lebens, denn er geht aus demsel-
ben Vater hervor, der den Sohn gezeugt: "Licht ist der Vater, 
Licht ist das Wort, Licht ist auch der Heilige Geist, der ja in 
Peuerzungen den Aposteln gesandt ward. Und durch ihn wird alle 
Welt erhellt, zu verehren die Heilige Dreiheit!"^ 
Offenbarung der Dreifaltigkeit ist so der erste Aspekt des 
Pfingstereignisses: eine neue Welt beginnt. "Schon sieht die Kirche 
durch die Jahrhunderte hindurch den Tag der Erneuerung des Alls. 
Pfingsten ist das Vorerfahren des Herrn Wiederkunft, um alles mit ·zc 
Licht zu erfüllen!"^ Abschluß des Osterereignisses und Beginn 
des neuen Äon: das Heilshandeln Christi hat in der Sendung des 
Geistes seine letzte andauernde Erfüllung bekommen, gleichzeitig 
begründet diese die Kirche, ist so der Anfang des Königreiches 
Gottes, welches mystisch gegenwärtig geworden ist durch die Kir-
che des Messias. Aus diesem Grunde ist der fünfzigste Tag, der 

37 
Tag der Fülle^', auch ein apokalyptischer Tag, d.h. ein Tag, der 
die letzte Vollendung aufstrahlen läßt. Diese Vollendung aber ist 
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für jeden von uns individuell bereits angebrochen: "Wieder 
mufl beachtet werden, daß das Pfingstfest nicht die Feier eines 
vor Jahrhunderten geschehenen Ereignisses ist. Es ist vielmehr 
die Feier dessen, was heute in der Kirche geschehen muß und ge-
schieht. Wir alle sind gestorben und auferstanden mit dem 
Messias-König, wir alle haben den Allheiligen Geist empfangen. 
Wir sind die ,Tempel des Heiligen Geistes'. Gottes Geist wirkt 
in uns."^ Nicht umsonst ist - wie Ostern - auch der Pfingsttag 
ein alter Termin für die Taufspendung, wie es schon Tertullian 30 
bezeugt. Für das IV. und V. Jahrrhundert ist dieser Brauch, 
an Pfingsten Taufe und Myronsalbung zu spenden, dann fest ein-
gebürgert, wovon etwa Augustinus*0 und eine Novelle des Kaisers 
Theodosios des Jüngeren*1 (408-450) Zeugnis ablegen. Auch heute 
noch erinnert der Vers "Die ihr auf Christus getauft seid, habt 
Christus angezogen!" (Gal. 111,27), welcher an Stelle des übli-
chen Trisagion gerade an diesem Feste der Dreifaltigkeit gesun-
gen wird,*2 an die Spendung der Taufe an diesem Tage, die in 
Konstantinopel nach dem dortigen Typikon (1,148) vom Patriarchen 
im IX.-X. Jahrhundert selbst nach dem Morgengottesdienst gespen-
det wurde.*^ In Jerusalem übrigens wurde - schon nach dem Zeug- * 
nis der Atheria - der Pfingstgottesdienst analog den Osterfeiern 
als Stationsgottesdienst abgehalten, besonders an jener Kirche, 
die - nach Epiphanios** - auf eine Kapelle des ersten Jahrhunderts 
zurückgehend den Ort des Versammlungssaales bezeichnete.*^ 
Atheria weist uns eigens mehrfach*^ auf deA Segen für die Kate-J PI 
chumenen hin. 
Pfingsten als Tauftag weist uns hin auf den zweiten Aspekt die-
ses Festes: die Sendung der Apostel und ihre Befähigung zur Er-
füllung des Missionsäufträges: "Jetzt sind sichtbar zu einem 
Zeichen für alle geworden die Zungen. Denn,die Juden, denen 
Christus dem Fleisch nach entstammt, sind, am Unglauben kran-
kend, göttlicher Gnade verlustig geworden, und wir, den Heiden 
entstammend, wurden selbst göttlichen Lichtes gewürdigt, gefes-
tigt durch die Worte der Jüngej^ da sie die Herrlichkeit Gottes 
verkündigten, ... Jetzt ist ausgegossen über alles Fleisch der 

48 
tröstende Geist - denn mit der Apostel Reigen beginnend, hat 
er von ihnen aus durch Teilnahme die Gnade ausgebreitet Uber die 
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Gläubigen, ... Jetzt werden Christi Apostel mit der Kraft 
aus der Höhe umkleidet. Denn sie erneuert der Tröster, ... 
in neuen und erhabenen Worten verkündend, lehren sie uns die 
ewige und einfache dreipersönliche Wesenheit Gottes ... ver-
ehren. Darum, durch ihre Lehren erleuchtet, laßt uns anbeten 4.Q 
den Vater samt dem Sohn und dem Heiligen Geist ... ̂־  Die Kirche 
hat ihre größte Gnade erfahren: die Teilnahme am verklärten 
Christus, dem Sieger über den Tod, die wir durch die Taufe er-
hielten, weitet sich aus zur Teilhabe am Heiligen Geiste und 
damit am dreifaltigen Leben Gottes: dieses Geheimnis ist so 
groß, daß die Kirche es durch einen tiefen Niederfall feiert -
durch die Kniebeugungsvesper, .welche den eigentlichen pfingst-Cß 
liehen Sondergottesdienst darstellt. In den normalen Ablauf 
der Vesper werden nämlich drei lange Gebete eingeschoben, bei 
denen der Priester und die Gemeinde kniend verharren. Nur aus 
der frohen Gewißheit der Gläubigen, daß jetzt ein neues Zeit-
alter begonnen hat, nicht mehr ein vorläufiges, sondern das der 
Eschata, sind diese Gebete zu verstehen. Für das späte, schon 
nachchristliche Judentum war der fünfzigste Tag mehr und mehr 
zum Gedächtnistag des Gesetzes und seiner Übergabe am Sinai ge-
worden: die Kirche weiß, was ihr heute, an Stelle des alten Ge-
setzes geschenkt ist. "Da den tinberührten Berg wir besteigen, 
laßt uns nicht erschaudern vor dem erschreckenden Feuer, wohlan, 
auf dem Berge Sion lasset uns stehen, in der Stadt des lebendi-
gen Gottes "Denn herauskommt jetzt eine Satzung aus Sion: 52 
in Form von Feuerzühgen die Gnade des Geistes!"^ Dieses neue 
Gesetz des Geistes aber ist ja der Geist selber, ist "Licht und 
Leben und lebender, geistiger Quell: Geist der Weisheit, Geist 
der Einsicht, der gute, gerade, geistige, lenkende, von Fehlern 
läuternde Geist: selbst Gott und vergöttlichend; Feuer ist er, das 
hervorgeht aus Feuer.,Er redet und wirkt und teilt aus die Gnaden-

53 
geschenke!" 
Um diese Gnadengeschenke nun flehen wir am Pfingstsonntag in der 
Vesper־'''' bei den Kniebeugungsgebeten: "Leite mein Leben, der du 
über die ganze Schöpfung durch die Kraft seiner unaussprechlichen. 
Weisheit waltest, gib meinen Gedanken den Geist der Weisheit, 
schenke meiner Torheit den Geist der Vernunft, durchdringe meine 
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Werke mit dem Geist deiner Furcht, den rechten Geist erneuere in 
meinem Innern und befestige die Absichten meiner Gedanken durch 
einen gutgesinnten Geist, so daß ich, jeden Tag durch deinen 
gütigen Geist zum Nützlichen belehrt, befähigt werde, deine Ge-
bote zu befolgen und deiner herrlichen Wiederkunft zu gedenken, 
in welcher du unsere Werke prüfen wirst."״'*' Wir wissen um unse-
re Verfehlungen, denn "niemand ist vor dir von Befleckung frei, 

5 6 
nicht einmal an einem Tage seines Lebens". Aber wir wissen auch 
um das Heilshandeln Gottes an uns, welches alle drei Gebete aus-
führlich schildern, besonders an diesem Pfingsttage: "Du hast 
an diesem großen heilbringenden Tag uns das Geheimnis der hei-
ligen, einwesentlichen, ewigen, unteilbaren Dreifaltigkeit ge-
offenbart; du hast deinen heiligen und lebensspendenden Geist 
in Gestalt von Feuerzungen Uber deine Apostel ausgegossen, sie 
zu Freudenboten unseres frommen Glaubens eingesetzt und als Be-" 5 7 

kenner und Prediger der wahren Gotteslehre erwiesen... ־" In der 
Gewißheit dieses Gnadengeschenkes können wir so die Zuversicht 
ausdrücken: "Es, gibt, Herr, keinen Tod für deine Diener, wenn 
wir aus dem Leibe ausgehen und zu dir, unserem Gott, eingehen, 
sondern einen Übergang von einem trübseligen zu einem besseren 
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und froheren Zustand, zu Frieden und Freude!" 
In diesen Gebeten zeigt sich die Kirche voller Gottvertrauen als 
Mittlerin zwischen Schöpfer und Geschöpf, Himmel und Erde beim 
Gedächtnis der Lebenden und Verstorbenen: "in diesen Gebeten re-5 9 
det die geistbegabte Kirche in mystischer Ergriffenheit. 
Es ist diese Theologie vom Heiligen Geiste und von der Heiligen 
Dreifaltigkeit, die - aufgebaut auf den Lehren der kappadokischen 
Väter und gegossen in die liturgische hymnische Sprache der Kir-
che - nicht nur die Gottesdienste des Pfingstfestes durchzieht, 
sondern auf der alle Heilszuversicht der Orthodoxie beruht. Hier 
ist in einer einmaligen Weise der Glaube an die lebensspendende 
Drelheit zum Ausdruck gebracht, hier wird auch nicht außer Acht, 
gelassen, was diese Offenbarung Gottes, diese Selbst-Offenbarung 
durch den Heiligen Geist für uns bedeutet: sie hat die "Apostel 60 " erfüllt wie heiliges Wehen", und durch ihr Wirken die Welt 

61 62 eingefangen11 und "alle zur Einheit gerufen". "Denn als die 
eine Stimme der Jünger von der Gnade des Geistes belehrt ward, 
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da wurden mannigfaltig die Völker und Stämme und Zungen Uber 
die Großtaten Gottes belehrt, eingeführt in das Geheimnis der 
lehre vom dreifaltigen Gott!"®' 
Die Trinitätslehre der kappadokischen Väter, denen nicht von 
ungefähr der Ehrenname "ökumenische Lehrer" gegeben wurde, hat 
die orthodoxe Kirche stets als "Richtschnur und Kriterium des 
Glaubens der Kirche an die Heilige und lebensspendende Dreifal-
tigkeit angenommen, ... Anders gesagt: die kappadokische Theo-
logie zu ignorieren oder abzulehnen, andere Wege neben dem tra-
ditionellen und von der Kirche approbierten Wege zu suchen, be-
weist, ohne jeden möglichen Zweifel ein sich Entfernen von dem 
wahren ekklesialen Glauben und der Theologie der Kirche Uber die 
heilige Dreifaltigkeit!"®^ Diese Trinitätslehre und die darin als 
wesentlicher Bestandteil enthaltene lehre vom Heiligen Geiste aber 
waren für die Orthodoxie nie toter Lehrsatz: in all ihren Gottes-
diensten ist es die heilige Dreifaltigkeit, die wieder und wieder 
angerufen wird: "... und dir senden wir den Lobpreis empor, dem 
Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geiste,jetzt und immerdar ..." 
endet jede Ektenie. Wir haben uns in dieser kurzen Untersuchung 
nur auf die Pfingstgottesdienste beschränkt: es soll aber doch 
betont werden, daß die Orthodoxie das Wirken des Geistes in all 
ihren liturgischen Vollzügen nicht nur weiß, sondern auch verbauter 
zum Ausdruck bringt; in der Göttlichen (eucharistischen) Liturgie®־' 
ist nach allgemeiner orthodoxer Auffassung erst durch die Worte 
der Epiklese, welche den heiligen Geist um die verwandelnde Herab-
kunft auf die Gaben anruft, die Konsekration geschehen; bei allen 
Segnungen, angefangen vom Taufwasser Uber die Ikonen etc. wird um 
die "Herabkunft des Heiligen Geistes" gefleht, und so kann Vladimir 
Lossky zu Recht sagen: "Daß sich der unerkennbare Gott als Heilig-
ste Dreifaltigkeit offenbart, daß uns seine Unerkennbarkeit als 
Mysterium der Drei Personen und der Einen Natur erscheint, verdan-
ken wir dem Heiligen Geist, der unserer Kontemplation die Fülle 
Göttlichen Seins zugänglich macht. Dartun wird im orientalischen 
Ritus das Pfingstfest Fest der Dreifaltigkeit benannt. Sie ist die 
absolute Festigkeit, das letzte Ziel aller Kontemplation und allen 
Aufstieges - gleichzeitig aber auch der Ausgangspunkt aller Theo-
lögie, die erste Wahrheit, die Grundgegebenheit, von der aus alles 
Denken und alles Sein ihren Ursprung nimmt."®® Nur einen Weg gibt 
es, Christus gleichförmig zu werden: durch den Erwerb der vom 
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Heiligen Geiste mitgeteilten Gnade. Der Ursprung allen Reichtums 
der Kirche - ihrer Freiheit und ihres Lebend - ist der Heilige 
Geist. Nicht als Kraft des Sohnes, sondern in seiner Eigenschaft 
als göttliche, vom Sohne unabhängige dritte Person der einwesent-
lichen Dreifaltigkeit schenkt der Geist jedem Glied der Kirche 
eine "neue Fülle". Hier liegt der tiefste Sinn der scharfen Ab-
lehnimg des "Filioque" durch die Orthodoxie: "Indem die Ostkirche 
den Hervorgang des Heiligen Geistes vom Vater, seine hypostatische 
Unabhängigkeit dem Sohn gegenüber bekennt, bezeugt sie die perso-
nale Fülle des Werkes des Parakleten."67 Bischof Georg (Wagner) 
von Eudokias hat das Zeugnis der orthodoxen Tradition über den 
Heiligen Geist eine Theologie der Epiklese des Geistes" genannt 
und gefolgert: "Durch die Ankunft des ·anderen Parakleten' ist 
ein Ereignis, das sich in gewissem Sinne dem Ereignis der Inkar-
nation des Logos gegenüberstellen läßt. ... Vom Pfingsttage an 
hat die Existenz der Kirche einen doppelten Aspekt: einen chri-
stologischen Aspekt • sie ist der Leib Christi; und einen pneu-
matologischen Aspekt - sie ist die Braut Christi, die Trägerin 
des Geistes!"^® Beide Hypostasen der einen göttlichen Wesenheit 
wirken einträchtig zum Wohle der Menschen, und durch sie der Vater 
"Christus wird geboren, der Geist eilt zuvor; ... er vollbringt 
Machttaten, der Geist begleitet ihn; er steigt en®or, der Geist 
ist sein E r b e s a g t der Hl. Gregorios der Theologe. 
Mit der Herabkunft des Heiligen Geistes wurde die Kirche zur 
tiefsten Erkenntnis befähigt, wurde sie zum Apostolat in der 
Welt gesandt und ausgerüstet, ja wurde sie begründet, indem sie 
zu beidem berufen wurde: "Christus, unser Gott, gepriesen bist 
du, der du die Fischer zu Allweisen gemacht und ihnen den Hei-
ligen Geist herabgesandt und durch sie die Welt eingefangen 

7 0 hast!'" Die Kirche ist in die umschließende Gemeinschaft des 
Pneuma eingegangen, sie ist selber zu einer lebendigen Ikone 

7 1 
der Dreifaltigkeit geworden, aus der sie lebt,' . So wird sie 
gleichsam konsekriert: "Das Mysterium der Kirche besteht in der 
Tatsache, daß die Sünder zusammen etwas anderes werden als was 7 2 
sie jeder allein sind!"' 
Durch das Wirken des Geistes erkennt die Kirche die Dreifältig-
keit - und bringt dieses Licht in die Welt, so hatten wir die 
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beiden Aspekte des Pfingstfestes charakterisiert, wie sie sich 
aus den liturgischen Texten ergeben: "Als .die Jünger Christi in 
Sion •ersammelt waren, da ließ der allheilige Geist gemäß der 
Verheißung, da er auf sie sich niederließ in Feuersgestalt, sie 
in Feuer ersprühen und in mystischen Offenbarungen beredt die 
Lehren der Freiheit verkünden. Zu Schwertern, aus himmlischem 
Erz geschmiedet, schuf die heiligen Jünger der über sie kommende 
Heilige Geist, die Erde dem Bildner zu heiligen . 
Beide Aspekte finden auch ihren Ausdruck in der Ikonenmalerei: 
zwei Ikonen sind es, die diesen Tag im Bilde fassen.^ Sie Dar-
stellung der Dreifaltigkeit und die der Herabkunft des Heiligen 
Geistes. 
Die Heilige Dreifaltigkeit wird in der orthodoxen Kirche in der 
Gesalt der drei Engel, die Abraham im Haine zu Mamre erschienen, 
(Gen. XVIII, 1-8) dargestellt. Daneben allerdings gibt es auch 
noch eine symbolische Darstellung - speziell in der Pfingstiko-/ 
nographie der Herabkunft des Geistes - und zwar in der Gestalt 
eines Thrones (Symbol Gottvaters), darauf ein Buch (Symbol des 
Logos) und einer Taube (Symbol des Heiligen Geistes).^ Jede 
andere Darstellung der Dreifaltigkeit, insbesondere des Vaters 
in Gestalt eines Greises, des Sohnes als Kind und des Geistes 
als Taube oder auch die als "westliche Dreifaltigkeit""^® bezeich-

7 7 
nete Paternitas-Darstellung 1 sind von der orthodoxen Kirche 
eigentlich Verboten, wie schon das Moskauer Konzil 1666/67 aus-
führte: "Der Vater hat ja kein Fleisch, und der Sohn ist nicht 
vom Vater,vor den Äonen im Fleische geboren ... es spricht ja 
auch Christus selbst im Evangelium: ,Niemand hat den Vater ge-
sehen als der, Sohn!1 ... Deshalb also können wir den Herrn Sabaoth, 
der die Gottheit ist, und diese vorewige Geburt des Einziggeborenen 
Sohnes des Vaters nur mit dem Geiste betrachten, aber es ziemt 
sich nicht und ist auch unmöglich, sie auf Bildern darzustellen!"^® 7 9 
Her Heilige Geist soll - nach den Anordnungen desselben Konzils 
aber in der jeweiligen Erscheinungsform dargestellt werden, also 
als Taube bei der Taufe, als Wolke bei der Verklärung und an 
Pfingsten als Strahlen der Feuerzungen, wobei wir auf zahlreichen 
Pfingstikonen eben zwei Strahlen erblicken, was die doppelte 
Ökonomie Inder Stiftung der Kirche, die des Logos und die des 
Heiligen Geistes,, andeutet. Alle anthropomorphen Bilder aber der 
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Dreifaltigkeit "erschienen unter dem Einfluß der westlichen 
religiösen Kunst und sind in der orthodoxen Lehre nicht nur un-

80 begründet, sondern widersprechen ihr." 
81 Besonders die berühmte Ikone von Andrej Rublev , welche im 

Westen auch unter dem wenig glücklichen Namen der "Philoxenia" 
82 

bekannt ist , regte zahlreiche Ikonenmaler zu mehr oder minder 
genauen Nachahmungen an. Zeigt dabei etwa die Ikone der Godunov-
Schule im Ipatiev-Kloster zu Kostrdma8' noch eine große Nähe zu 
Rublev·s Darstellung, so werden in späterer Zeit - nicht immer 
sehr glücklich - zuerst Abraham und Sara, dann auch weitere Szenen 
(die Schlachtung eines Kalbes, Bereitung des Muhles, ja andere 
Szenen der Genesis) hinzugefügt8*, wobei allerdings der Grund-
typus erhalten bleibt, der u.a. auch einschließt, daß die drei 
Engel nicht durch die Hinzufügung von Aufschriften als Vater, 
Sohn und Geist gekennzeichnet sind, denn im Alten Testamente 
offenbarte sich - so sieht es die kirchliche Tradition - Gott 
zwar schon bildhaft als der Dreipersönliche, aber erst dem Neuen 
Bunde war es vorbehalten, die drei Personen auch in ihrem hypo-
«tatischen Wirken zu erfahren.8*' 

86 
Diese Darstellung Gottes in der Erscheinung der drei Fremden 
bei Abraham ist doch ein Abbild der göttlichen Herrlichkeit, wenn 
auch verschleiert in der Symbolik der Ikonenmalerei: die Füße 
der Engel ruhen auf Fußstützen, in ihren Händen halten sie Stäbe, 
als Symbole der Macht, Kraft und Stärke.87 Licht geht von ihnen 
aus (weiße Nymben!) und kein Unterschied der drei Personen stört 
den Eindruck: "Ein Gott in der Wesenheit, aber dreifältig in den 
Personen!"08 Die drei Engel sind in einem Kreise - dem Syajbol 
vollkommener Einheit und Unteilbarkeit - angeordnet mit einander 
zugewandten Gesichtern. "Gott-Vater will unser Heil, der Sohn 
vollendet es, und der Heilige Geist wirkt es. Alle Akte gehen 
vom Vater aus, werden durch den Sohn vollendet und vom Heiligen 
Geiste gewirkt. Alle drei Personen handeln in Einmütigkeit und 

89 
einer vollkommenen Einheit." ^ So drückt diese Komposition der 
Ikone weit mehr aus als die bloße Existenz des dreifaltigen 
Gottes: diese Idee wird verbunden mit dem Verständnis von der 
Heilsökonomie Gottes und läßt sich in die Worte kleiden: "Der 
dreifaltige Gott ist die Liebe!" Im Mittelpunkt der Komposition 
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steht der Kelch, dessen Inhalt unerkennbar bleibt. Er hat eine 
tiefe symbolische Bedeutung: zeigt er doch hin auf das Opfer, daß 
der Sohn in Ausführung des väterlichen Willens unter Beistand 
des Geistes für uns dargebracht hat: "Der kelch, den ihm (dein 
Sohne) der Vater reicht, es ist der *·alch all unserer Versündi-
gungen, aller für uns bereiteten Strafen, welcher die ganze Welt 
ertränkt hätte, wenn er allein ihn nicht genommen, gehalten und QQ 
geleert hätte!y In diesem Kreis, in dessen Mittelpunkt der Kelch 
steht, wird uns die ganze Heilsökonomie vor Augen gestellt: die 
Göttliche liebe in den drei Personen der Trinität, welche den 
Menschen einschließt: nach der Einheit des Wesens - ein dreieini-
ger Gott, nach der Ökonomie: der Vater der Urgrund, der Sohn der 
Vollender und der Geist der Ausführende. 
Der andere Ikonentypus des Pfingstfestes zeigt die Ausgießung des 
Geistes selbst, wie es das berühmte Malerhandbuch des Mönches 
Dionysios von Phourna schildert: (Folio 260/219)91 "Ein Haus, die 
Zwölf Apostel sitzen in einem Kreise. Unter ihnen ist ein kleiner 
Raum, in dem sich ein alter Mann befindet. Dieser hält in seinen 
von einem Tuch bedeckten Händen zwölf zusammengerollte Schrift-
rollen; er trägt eine Krone auf dem *1aupt und über ihm sind die 
Worte geschrieben: Der Kosmos. Über dem Haus schwebt der Heilige 
Geist in Form einer Taube; ein großes licht umgibt ihn, und zwölf 
Feuerzungen gehen von ihm aus und ruhen auf jedem der Apostel,^2. 
Diese allegorische Figur des Kosmos , welche als ein König dar-
gestellt ist, ist kennzeichnend für die byzantinischen Darstellun-
gen des Pfingste'reignisses. Die zwölf S.chriftrollen - entsprechend 
den Predigten der zwölf Apostel - sollen wohl auf den ·Missions-
befehl Christi hinweisen: "Gehet und lehret alle Völker!" 
(Mt. XXVIII, 19). 
Wir haben unseren Überblick über die lehre der orthodoxen Pfingst-
liturgie und Ikonographie vom Heiligen Geiste und der Trinität 
beendet: Sendling des Geistes zur Erkenntnis der dreipersönlichen 
xuid einwesentlichen Gottheit, und Wirken des Geistes durch die 
Apostel in diesem Kosmos "vom Aufgang der Sonne bis zum Unter-
gang" sind die beiden Aspekte des "Fünfzigsten Tages". Sicher ist 
hier nicht alles über die Heilsökonomie Gottes gesagt, bleibt 
vieles - bewußt! - unformuliert: nicht, weil die liturgie und 
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Ikonographie, wie mancher westliche Betrachter meinen könnte, 
eben doch nur fromme Zugabe, psychologisch notwendige Ausdrucks-
form der durch den Verstand erarbeiteten Dogmatik wären, sondern 
weil hier das menschliche Denken schweigen muß in staunender An-
betung vor dem, was "keines Menschen Auge geschaut und keines 
Menschen Ohr gehört hat". Die Liturgie ist wirklich ein "Glaube 
in Bewegung" (la föi en action)9*: "Die Dogmen sind ja nicht ein 
intellektuelles System, welches der Klerus erarbeitet und den 
Laien erklärt, sondern ein Feld der Schau, in welchem alle irdi-
schen Dinge in ihrer Beziehung zum Himmel gesehen werden, und QC 
dies vor allem bei der Feier der Liturgie!"Oder - wie es 
Georgij Florovskij gesagt hat: "Das Christentum96 ist eine li-
turgische Religion. Die Kirche ist Vor allem eine anbetende Ge-
meinschaft. Zuerst kommt der Kultus,erst dann auch die Lehrsätze 9 7 
und die kirchenrechtlichen Satzungen."־" 
Wenn also die Liturgie sich hier eine weise Beschränkung aufer-
legt, so geschieht es nicht, weil sie unfähig wäre, oder gar, 
weil sie sowieso nur eine untergeordnete Rolle ästhetischer Ver-
schönerung des Glaubens spielte, sondern: "der Apophatismus der 
mystischen Theologie der Ostkirche erscheint uns am Ende unserer 
Ausführungen als ein Zeugnis für die Fülle des Heiligen Geistes, 
det Person, die unbekannt bleibt, obwohl Sie das All erfüllt und 
ihm die Zielstrebigkeit auf seine endliche Erfüllung verleiht. 
Alles wird zur Fülle im Heiligen Geiste - die Welt, die für die 
Vergöttlichung geschaffen wurde, die menschlichen Personen, die 
zur Gottvereinigung gerufen sind, die Kirche, in der sich diese 
Vereinigung vollzieht; und endlich läßt sich Gott selbst durch 
den Heiligen Geist in der Fülle des Seins erkennen, das die 
Heiligste Dreifaltigkeit ist!"98 

Anmerkungen: 
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ZUM FEST DES RUHMREICHEN PROPHETEN. VORLÄUFERS UND TÄUFERS • 
DES HERRN, JOHANNES 
Predigt von Erzbischof Anthony, London 

Wir sind gewohnt, uns an Gott um Hilfe zu wenden, wenn wir in 
Not sind ider bei besonderen Ereignissen unseres Lebens. Und wir 
erwarten, daß Gott auf jeden Anruf aus Trauer, Leid oder Furcht 
uns zu Hilfe kommen und uns schützen und trösten wird. Wir wiesen, 
daß er das ständig tut und daß er uns seine tiefste Teilnahme ge-
zeigt hat durch seine Menschwerdung und seinen Tod um unsertwillen. 
Aber es kann in diesem Leben geschehen, daß Gott sich an Menschen 
um Hilfe wendet. Das ereignet sich beständig, aber oft ist es kaum 
wahrnehmbar oder es geht unbemerkt vorUber. Beständig wendet sich 
Gott an einen jeden-von uns und fordert uns auf, bittet, beschwört 
uns, seine lebendige Gegenwart zu sein, seine lebende Anteilnahme 
an dieser Welt. Er sagt uns, daß wir, was immer wir jemand Gutes 
tun, in seinem Namen tun und damit fordert er uns auf, hier seine 
Stelle einzunehmen. Aber manchmal beruft er einzelne, ihm in noch 
personalerer Weise zu dienen. Im AT lesen wir über die Propheten. 
Der Prophet Arnos sagt, der Prophet sei ein Mensch, mit dem Gott 
seine Gedanken teile, aber nicht nur seine Gedanken, sondern auch 
seine Werke. Erinnern Sie sich an den Propheten Isaias. In einer 
Schau sah er, wie Gott umherblickte und sagte: "Wen soll ich 
senden?". Und Isaias erhob sich und antwortete: "Mich, Herr". Den-
noch gibt es unter den Propheten, unter den Menschen, die Gott 
mit ungeteiltem Herzen, mit allen Kräften ihrer Seele dienten, 
einen, den Gott den Größten der auf der Erde Geborenen nannte: 


